
Gern und Dachau - Künstlerkolonien und Nachbarn* 
Vim Dr. U1e Seebauer 

ymphenburg-Gern ist heute ein ti lvolle Topwohnviertel 
im Westen Münchens, noch immer geprägt von seiner beson­
deren bau-, kunst- und kulcurgeschichclichen Vergangenheit. 
Zu seiner eigenclichen Entstehungs- und Glanzzeit stand es in 
spezieller und vielfältiger ßeziehung zu Dachau. 1899 wurde 
Nymphenburg-Gern, das bis 18 18 dem Landgericht Dachau 
zugehörte, nach München eingemeindet und bildet zu. am­
men mit Neuhausen den 9. Stadtbezirk. 

r 1 "i11elsbac/1er-Jaidre11ier 1111d Klos1e1gr1111d 

Im 15. Jahrhundert war Gern. das 1025 in einer ß esitzur­
kunde des Freisinger Bischofs als >>gerin« (speer pitzenformig, 
dreieckige Fläche, Spitzacker) erwähne wird, erst auf vier dörf­
liche Anwesen gewachsen, »Chemenatin<<. das spätere ym­
phenburg, auf sechs.' Der karge Boden. die wa serlose Land­
schaft boten nicht die besten Vorau etzungen für bäuerliche 
ßewirtschaftung. Die entscheidende Weichen tellung brachte 
da 17. Jahrhundert. Schlo s ymphcnburg, ab 1664 errich­
tet, wird die neue Jagd- und Sommerre idenz, ein vielbe uch­
ter Mittelpunkt des ku,forsclichen, später königlichen Hofes. 
Die idealen »Jagdgründe« für 1-lirschfaiste. Sauhatz, Enten-. 
Hühner- und Ha cnjagd reichten vom Neuhauser/ Gerner 
Wald- und Buschgebiet bis zur Würm mit dem späcgotischen 
Jagdschlösschen Blurenburg. das au dem 15. Jahrhundert 
stammte, und von dort über die Fasanerie bis zu den weite­
ren Jagd- und So111mcrlusrschlössern Dachau und Schleiß­
heim. 
Der neue chlosskanal ymphenburgs durchtrennte ab 1728 
da Gerner Bauernland, verband und prägte aber die Ortsteile 

ymphenburg und Gern durch die prächtigen, lindenge­
säumten Auffahrtsalleen. die - weiter über Neuhausen und 

ymphenburger Straße - l<..ichtung R.e idenz in München 
führten. Gern blieb zum einen Jagdrevier, aufgrund seines 
Landschaft typ vor allem für Kaninchen, R ebhühner und 
Fasanen, in dessen »R.emisen«, das heißt eingehegten Schlupf­
gebüschen, noch Prinzregent Luitpold um 1900 pirschte. 
Gern war bis 1803 ausschließlich K.lostergrund. Die Wirt­
schaftsflächen der vier Klosterhöfe, die zuletzt von den Klös­
tern Dießen. Dietramszell und Beuerberg verpachtet wurden, 
blieben jahrhundertelang geschlossen erhalten und wurden 
nicht durch bäuerliche Erbteilung zersplittert. Hier liege der 
wichtigste Grund für die spätere städtebauliche Besonderheit 
Gerns, nämlich zusammenhängenden l<..aum für ein Sied­
lungsprojekt zu bieten. Die Bedeutung des Hofs in Nym­
phenburg verblasste zwar langsam, dafür nahm aber die wach­
sende Groß tadt Einflus auf die Vororte. R.eiche Münchner 
kauften großzügige Areale als Spekulations- und Gewerbe­
grund auf. 

.\ /odellprojek1 »Fm11iliwhä11ser-Co/011ie Cem« 

Zunächst wurde Gern vor allem ein ländlich-idylli ches Au -
flugsziel der Münchner, wie es ymphenburg in erstaunlich 
großem Stil mit riesigen, praterähnlichen Vergnügungs tätten 
für die Bürger bereits war. 1876 cröffoete im alten Ortskern 
der »Gerner Bräu« mit dem größten Bierfest aal des Müncl1-
ner Westen . 1856 war schon eines der beliebten Freibäder am 
t y111phenburg-Biedersteiner Kanal ganz in der Nähe der 
Brauerei eingerichtet worden, das sogar der leutselige und 
»wa ernarrische« Prinzregent besuchte. 

Mit seinem rasanten Bevölkerungswachstum aber dehnte 
sich München in der Prinzregentenzeir, einer großen »Belle 
Epoque«, räumlich ständig aus. Die steigende Wohnu ngsnot 
in der Stadt mache das »ländliche« Umland zum Wohnziel für 
Münchner, »Zuagroaste« und in München beruflich Tätige. 
Eine Are Wirtschaftswunder nach dem Krieg 1870/7 1 hatte 
auch ein selbstbewusstes Besitzbürgertum geschaffen, das sich 
angemessene Häuser leisten konnte, aber auch ein potentes 
Unternehmertum. 
Ein hervorragender Vertreter dieses Unternehmertyps der 
Gründerzeit war Jakob Heilmann, der ein für München 
bahnbrechendes wohnungspolitisches und tadtplanerisches 
Konzept entwickelte. Er legte mit der theoretischen Denk­
schrift »München in einer baulichen Entwicklung« seine 
Ziele dar, im Gcrner Musterprojekt verwirklichte er sie erst­
mals.2 
Heilmann, 1 ngenieur und Baumeister, 18.+6 bei Aschaffenburg 
geboren, hatte 187 1 die Baufirma »Heilmann und Lictmann« 
gegründet. Er errichtete viele Großbauten wie das Prinzre­
gententheater. den Oberpollinger oder das Hofbräuhaus und 
förderte die fortschrittliche Elektrizitäts- und Verkehrstech­
nik. Bis 1890 besaß aus Kostengründen nur weit unter einem 
Prozent der Münchner ein Einfamilienhaus. Heilmann emp­
fahl, statt weiteren Mietkasernen »kleine Häuser mit Garten, 
möglichst viel Luft und Liehe«, dazu preiswert und architek­
tonisch ansprechend zu bauen und etzte sein avantgardisti­
sche Projekt und seine R.eformideen ab 1892 erstmals in 
Gern um. Das geschlossene, bill ige Brachland am Stadtrand 
bot dazu die beste Voraussetzung. 
Im beginnenden Zeitalter der Werbung gab Heilmann bald 
nach Baubeginn 1893 einen Verkaufspro pekt heraus. Er pries 
erst einmal die Lage an, das idyllische Landleben, die >>ruhige, 
vornehme ach bar chaft« zu Schloss Nymphenburg, die Eis­
lauf- und Badegelegenheit - das Gerner Bad und die Dampf­
trambahn, die seit 1883 in der Nähe vorbeiführte. sind auf 
dem Plan eigens eingezeichnet - dann die Gondelfahrten auf 
dem Kanal. die Verkehrsverbindungen, und schließlich die 
Aussicht auf eine moderne Kanali ation und elektrische 
Straßenbeleuchtung. Der Prospekt zeigt aber auch sein Kon­
zept. Zielgruppe für die »Colonie« war der gebildete Mittel­
stand: »Gelehrte, Künstler, chriftsteller, Beamte. Pensionis­
ten und l<..encier «, wie Heilmann warb. Diesen ,, l{olonisten<• 
wollte er den Kauf eines prei werten. gediegenen eigenen 
Heims im ruhigen Grün und in guter Verkehrslage zum 
Arbeitsplatz ermöglichen. Da Reihung am billigsten war, ver­
band Heilmann die Vorteile von Einfamilien- und R.eihen­
haus und kreierte damit in Gern die erste Familien-l~eihen­
haussiedlung in München. 
Drei bis vierzehn zweistöckige Häuser wurden gereiht, mit 
rationell gleichem Grundriss, aber sehr va riationsreicher 
Außengestaltung. dazwischen auch freistehende Villen und 
Doppelhäuser. eine architekconi eh und wirtschaftl ich kluge 
Mischung. Die Fassaden mischten englischen Cottage- und 
deutschen. hiscori ierenden »Heimatstil« quer durch die Bau­
geschichte, ab 1900 crar der moderne Jugendstil in den Vor­
dergrund. Die Straßen waren alleengesäumt, je nach Hierar­
chie und damit Breite mit mächtigeren Linden oder mit 
kleinen, ge tutzten Kugelakazien bepflanze. 
1898, sechs Jahre nach Baubeginn, standen schon über 100 
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Koloniehäuser. Bald wurde die geplante Zahl von 280 
erreicht. Das Modellprojekt war ein voller Erfolg. 

K1i11silerko/011ie 110111 Re[f]brc:11 

111 Gern entstand noch ein zwei tes Novum. eine Kün. rlerko­
lonie vom R.eißbretc. 
München tieg in der Gründerzeit nicht nur zur Wirt­
schafts-, sondern vor allem zur führenden interna tionalen 
Kunstmetropole auf. Magnetisch zog es viele »! ordlichcer« 
an. Es wurde für die l( unst vornehmlich in Schwabing hin­
sichtl ich des Wohnraumes ziemlich eng. Der praktisch ,tadt­
pbnerisch denkende Heilmann ah ohne Abhilfe den l<..ang 
Münchens als Kunscmecropole gefahrdet. Deshalb, so schrieb 
er in einem Immobilienprospekt, wollte er gerade Künstler 
mit einer Gerner Kolonie-Idee unterstützen. Er bewarb sie 
dcmemsprechend erfolgreich. Von den 280 »Colonie<•-Fami­
lienhäusern hatten 47 ein Atelier. das heiße jedes sechste Haus 
war für einen Künstler vorgesehen oder von ihm in Auftrag 
gegeben worden. Ein Eigenheim mit spezialisiertem Arbeits­
platz in so einem Viertel und stadcnah, das war etwas Beson­
deres und Neuartiges. Dieser »Kunscort« war also nicht. wie 
zum Beispiel Schwabing oder die nahe Malerkolonie in 
Dachau, zuerst von den Künstlern entdecke und - aus den 
verschieden ren Gründen - als Wohnsitz gewählt worden. Er 
wurde als Kolonieprojekr theoretisch und am l<..eißbrecr einer 
llaugesellschaft und im Hinblick auf die spezifischen Anfor­
derungen und Finanzverhälrnisse von Kunstschaffenden ent­
worfen und angeboten. Auch dieser Teil von Heilmanns aus-
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gefallenem Konzept kam sehr gut an. Nicht zuletzt. weil 
Heilmann auch fü r Künstler realistischerweise unter chiedli­
che Häuser- und Preiskategorien anbot, von der repräsentati­
ven Eckaceliervilla bis zum schmalen Atelier- R eihenlüus­
chen. Vor allem diese funktionalen Häuserzeilen, in denen das 
Atelier mehr als ein Drittel der knappen WohnAäche ein­
nahm , waren eine kreative Idee. 

Kii11s1/erhoc/1b11~(! i11 111odcmcr 1/orstndridy/le 

Ra eh entwickelte sich ab 1893 eine Künstlerkolon ie. Zeit­
weise lebten i.iber 70 Kunstschaffende in dem gediegenen, 
modernen vorsradtidyllischen Viertel, das ein ganz eigenes 
Flair ausstrahlte. Wenn Thomas Mann in seiner berühmten 
Erzählung ,,Gladius Dei« iiber Schwabing schreibe: »Jede 
fünfte Haus läßt Atelierscheiben in der onne blinken«. dann 
konme sich Gern, wo es damals an jedem sechsten blinkre, 
zumindest in der Acelierdichce mir diesem besonderen 
»Künscler-Eldorado« messen . München leuchtete, durchaus 
bis hinaus nach Gern. 
Zu dieser Glanzzeit der bayeri chen Hauptstadt residierten 
die »Künsclerfür cen« wie Lenbach, Kaulbach, Stuck oder 
Adolf von Hildebrand freilich anders und anderswo in Mün­
chen, zencrumsnah in feudalen, meist um 1887 / 89 errichte­
ten großbürgerlichen Palästen. Schwabing war unbestrittenes 
Boheme-Ressort. 1 n Gern war die sich neueinbürgernde 
1( ün. tlerklientel überwiegend gutbürgerlich, konnte ein 
Eigenheim im Cri.inen. wenn auch keine R esidenz, bean­
pruchen und war nicht zur provisorischen »Malerbude« 

gezwungen . Viele waren arrivierte Fachleute oder honorige 
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Akademieprofessoren. Zu der beachtlichen Konzentration 
von Künstlern in Gern lockte zum anderen aber auch die 

ähe zur Dachauer Künstlerkolonie und zur Motiv spenden­
den Natur in dem malerischen Schloss- und Wohnviertel 

ymphenburg-Gern, das gleichzeitig gut an den l(unst- und 
Ausstellungsbetrieb in München angebunden war. Das Vier­
tel bildete die attraktive Mitte zwischen dem ländlichen 
Dachau und dem Stadtzentrum, lag sozusagen auf halbem 
Weg. 
1 n Gern war nach Gattungen vom Maler, Grafiker, Illustrator, 
Bildhauer bis zum Ziseleur alles vertreten;' Dei den Malern 
reichte die Palette von Land chaft, Porträt, Hi torie, Genre. 
Plaka ten, Fresken, Glas, Katzen und Blumen bis zur Marine. 
Viele waren ischenspezialisten, um ihre Chancen am boo­
menden l(unsnnarkt zu erhöhen. Vor allem aber war eine 
R.eihe von Malern der »Münchner Landschafcsschule« hier 
ansässig, die der R.ichcung Freil ichtmalerei im Übergang zum 
Impressionismus anhingen, wie sie am bekannte cen die Neu­
Dachauer Maischule vertrat. Der bekannte te unter ihnen war 
wohl Professor Philipp R öth.' 

Dachauer Malsc/111/e 1111d Cemer Kollege11 

Philipp Röth ( 18.+ I-1 92 1) zog nach dreijährigem Aufent­
halt in Paris bzw. in der Malerkolonie von ß arbizon 187 1 
nach München. zunächst ins städtische Schwabing, 1888 nach 
Dachau und schließlich 189-+ als einer der ersten künstle­
rischen Neukolonisten in ein Atelier-R..eiheneckhaus nach 
Gern. Das Haus Ecke Tizian-/ Uöcklinstraße 29, das er bis zu 
seinem Tod bewohnte, hat der Bombenkrieg völlig zerstört. 
Für R..öth, der schon aufgrund seiner Malrichnmg zur Dach­
auer Künstlerkolonie zählte und dessen Schwiegervater und 
früherer Darm cädter Akademieprofessor hier lebte und 
arbeitete, war die enge Verbindung von Dachau und Gern 
gegeben und gesucht. Von Gern aus malte und zeichnete er 
al einer der »Mitschöpfer jenes Stils, den man ,intime Land­
schaft< oder > timmungslandschaft< nennt«. wie e in einem 
der Zeitungsnachrufe heißt. in Dachau. Schleißheim. an 
Amper. Ammer- und Starnberger ee. 
Um nur in Auswahl Art und Dichte der Künstlerkolonie 
Gern anzudeuten; In der gleichen Straße bzw. nächsten 

ebenstraße wohnte zum ßeispicl Julius Adam der Jüngere 
( 1825-1915). der motivisch spezialisierte »Katzenraffacl<, aus 
der Münchner Malerdynastie. Er besaß die noch erhaltene 
Doppelhausvilla Böcklinstraßc 25. Unweit davon lebte Pro­
fessor Ernst Liebermann ( 1869-1960) in dem Atelier-R ei­
henhaus Malsenscraße 55. War R.öch Mitglied der »Münch­
ner Künstlergenossen chafr« geblieben - ohne sich ausdrück­
lich der 1892 abgespaltenen Neu- Dachauer Künstlerkolonie 
anzuschließen. so gehörte Liebermann der 1894 erneue 
» ecessionierenden« sogenannten »Luitpoldgruppe« an. Da 
bedeutete allerdings. zumindest aus heuciger ichc, eher 
Nuancen als einsch neidende Progressivität. 
Lockte Maler wie R.öth an Gern vor allem die größere ähc 
zur atur, das Motiv gebende Umland im MünchnerWe cen 
und die Dachauer Mal chule, so bot es Professoren wie Lie­
bermann eher wegen . einer rdariven Nähe und guten Anbin­
dung an den akademischen Kunst- und Ausscellu11gsbetrieb 
im Zentrum Münchens ei nen attraktiven Kompromiss. Lie­
bermann vertritt damit den Stand der Gern als Wohnsitz 
schätzenden. akademischen Lehrer. deren Anteil im Künstler­
viertel nicht gering war. Ebenso zum Beispiel Professor Peter 
vo n Halm, der in der Malsenscraße, Hausnummer 66-68, 
wohnte. 
Peter Halm (185.+-1923), in Mainz geboren, in München an 
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der Akademie von den Radierern Raab und Löfftz ausgebil­
det, Mitglied der ersten Seeession, lehrte seit 1901 selbst als 
Professor. Halm gilt, wie die »Münchner Neuesten Nach­
richten<< damals in ßesprechungen einer Ausstellungen for­
mulierten, »als einer der bedeutendsten Grafiker Deutsch­
lands, zugleich ein Meister von internationalem Ruf«, mit 
dessen Namen »die Erneuerung der deutschen R.adierkunst« 
verbunden bleibe. Viele seiner R.eproduktionen oder Ori­
ginalradierungen, Archicekcursti.ickc deutscher und italieni­
scher Städte, »intime<, Land chafcen im Übergang zum 
Impressionismus, vor allem vom ß odensec, oder Porträtradie­
rungen sind in der Graphischen Sammlung in München zu 
finden, deren Kommission Halm jahrzehntelang angehörte. 
Der Prinzregent ehrte uncer anderem auch ihn, den ebenso 
be cheidcncn wie hochgeschätzten Gerner Künstler, mit 
einem »von«. 

Das Ehepaar CasfeiJ!_er 

Auch zwischen dem bekanncesren Bildhauer Gerns und der 
Kiinsrlerkolonie Dachau bestand eine spezielle Verbindung. 
Das Künstlerehepaar Mathias Gasteiger ( 187 1- 193-+) und 
Anna Sophie Gasteiger ( 1877-1954) repräsentiert neben 
seiner individuellen eine recht typische »Gerner Künsrler­
vita«. Anna Sophie Meyer, Archicekcentochter, zog aus ihrer 
Geburrsstadc Lübeck in die Kunsrscadt München, um sich in 
angewandter l(unst, später in Malerei auszubilden.' Er, aus­
nahnmveise gebürtiger Münchner, ohn eines Steinmetz, 
lernte zuerst in Wien, studierte an der Münchner Kunstaka­
demie Dildhauerei und nahm sein erstes Atelier natürlich in 
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Schwabing, in der Wilhelmstraße. R.a eh chon mi t ersten 
Werken bekannt geworden und vom Establishment und Kunst­
kritikern akzeptiert. »sezessionierte<< Mathias Gasteiger 1896 
nach Dachau. Dort gründete er zusammen mit seinem Freund. 
dem Maler Julius Exter, eine Maler- und ßildhauerschule im 
stilvo ll renovierten Schloss Deutenhofen als eine Art Som­
merakademie, denn Schwabing blieb das Hauptquartier und 
Münchner >>Standbein« Gasteigers. Damit gehörten Gasteiger 
und Exter zu den Mitbegründern der »Neu-Dachauer<< Kiinst­
lerkolonie um Hölzel, Di ll und Langhammer. mit denen sie 
in regem Kontakt standen. Anna war eine der ersten Studen­
tinnen, sie übte sich bei Exter in Freilichtlandschafts- und l3lu­
menmalerei und verheiratete sich 1898 mit Mathias Gasteiger. 

Das liose11/ose Bn11111e11b11ba l 

Bekannt geworden war der junge Bildhauer bereits 1895 
durch einen handfesten Skandal um seine Brunnengruppe 
»Satyrherme und Knabe«. die heute am Karlscor zu ßeginn 
der Neuhauser Straße steht. Trotz einer R.eihe monumentaler 
Plastiken wie der Dianabrunnen am Kufsteiner Platz und das 
R eiterstandbi ld an der R.ennbahn in R.iem, die Gasteiger 
noch fii r München gefertigt hat, zählt das »ßrunnenbuberl« 
heute noch zu den beliebtesten und volkstii rnlichsten Denk­
mälern. Dass der Dionysosknabe auf unstilisierte Weise 
»hosenlos<< war. schied in einer kleinen l(unstrevolution die 
traditionellen Geister von den fortschrittlichen, die den 
R.eformströmungen der Jahrhundertwende und dem neuen 
Jugendstil angehörten. Ab 1902 wechselte das junge Ehepaar 
Gasteiger die Wohnsitze. Die Akademie auf Schloss Deuten­
hofen wurde geschlossen, der zu üppige Sommersitz verkaufe. 
Julius Exter zog in die Nähe des Chiemsees in eine Atelier­
villa auf dem Land mit malerischem Garten, beide erhalten 
und zu besichtigen. Die Gasteigers erwarben ein großes Ufer­
grundstück am Ammersee bei Holzhausen nahe Uning. 

Kii 11stlerdo111 iz ilc 

Ein künstlerisches Pionierwerk begann in der schJichten 
ländlichen Idylle. Das Grundstück wurde zum englischen 
Landschaftspark ausgestaltet, das 1908 erbaute »Sommerland-
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häu chen,, wohl selbst entworfen, anspruchsvoll nach den 
modernsten Prinzipien des 1907 begründeten Deutschen 
Werkbunds eingerichtet. Man setzte die seit 1900 propagierte 
Neugestaltung auch der alltäglichen Dinge durch die Kunst 
exemplarisch um. Marhias entwarf die Brunnen , auch Wand­
brunnen für das Hausinnere, die Skulpcuren für drinnen und 
draußen. Anna, die e1-folgreiche Künstlerin in vielen Formen 
des Kunstgewerbes wie Stoff- . Tapeten- oder Fliesenentwür­
fen. ergänzte. Die malerische Hiigellandschaft, der See, der 
umgebende Garten lieferten die Motive für Landschaftsbilder 
und ßlumenstillleben, die in ihrem Atelier enr tanden. Mir 
der Einrichcung eines o genannten ßadesalons - die Mar­
morwanne war im Boden eingelassen - stand das forcschricr­
liche Paar mit an der pirze der lebensreformerischen 
Tendenzen. Heilmanns Modellhäuser für die Gerner »Colo­
nisren« zehn Jahre zuvor waren in diesem Punkt davon noch 
weit entfernt gewesen. Das Ge amtkunsrwerk einer Ki.instler­
villa dieser Epoche entstand, das mit Gli.ick überdauerte und 
als Glanzpunkt eines Sonntagausfl ugs zum Ammersee bewun­
dert werden kann. 
Mit dem Gasteigerehepaar entwickelte sich bei Holzhausen 
ein neues künstlerisches und gesellschaftliche Zentrum. 
Sowohl Mitglieder der 1899 in München gegriindeten 
Künstlervereinigung »Scholle«, Freilichtmaler ähnlich der 
Dachauer Schule, wie Mitarbeiter der Kunst- bzw. Sarirezeir­
schrifr >>Jugend« und »Simplicis imus« waren häufige Gäste 
oder ließen sich hier nieder. 
In der winterlichen Jahreshälfte verblieben die Gasteigers 
nach wie vor in München, zogen aber von Schwabing nach 
Gern, Ecke Waisenhaus-/ Klugstraßc. Das Ehepaar entwarf 
und stylte hochrangig auch hier die Gebäude, Au stellungs­
räume mit Schaugarten für Gasteigers ßrunnen- und Garten­
plastikmodelle und Ateliers nach so noblen Vorbi ldern wie 
der Wiener Jugendsril-Kiinsrlervilla von Josef Hoffmann oder 
dem ßogenhausener Haus des Architekten Max Littmann, 
Schwiegersohn Heilmanns und mit der Tochter Scucks ver­
heiratet. Dort lebten und arbeiteten sie bis zu ihrc111 Tod. Lei­
der blieb dieses prächtige Kiinsclerdo111izil, das 1985 verkauft 
wurde, nicht erhal ten. 



Im Übrigen hat Prinzregent Luitpold, der vornehm te Kunst­
mäzen Bayerns und unmittelbarer Nachbar in Nymphen­
burg. nicht nur Stucks, Lenbachs und viele Schwabinger Ate­
liers, ondern natürlich auch die von Gerner Künstlern oft 
zum Schauen und Kaufen be ucht. 

Karikat11riste11 

Vor allem bevorzugten aLiein vier der besten Illustratoren der 
berühmt-berüchtigsten Satirezeitschrift dieser Zeit, des 1896 
gegründeten »Simplicissimus«, das Gerner »Karikacuristen­
nest«: Thomas Theodor Heine. ßruno Paul, Rudolf Wilke, 
Karl Arnold'.' Und mit ihnen wurde auch Ludwig Thoma 
zeitweilig zum häufigen 13esucher in Gern. 
Thomas Theodor Heine (1867-19-+8) war der geniale 
inoffizielle Chef des »Simpls<• und al dessen geistiger Führer 
der »Oberwadlbcißer« Deutschlands. Er prägte das ki.inscleri ­
che iveau des ßlatcs, nicht nur, weil er da unsterbliche 

Titelbild der roten 13ulldogge entwarf. Zum aggres iven Wap­
pencier hat Heine in bester Ironie und Doppeldeutigkeit die 
eigenen niedlich-phlegmati chen Möpse umgewandelt, die 
sein trautes Heim in Gern bevölkerten. Heine war von der 
Düs eldorfer Kunstakademie und der Ausbildung als Histo­
rienmaler 1889 nach Schwabing •>geflüchtet<• und von dort als 
Leibl- Verehrer für drei Jahre nach Dachau gezogen. Dort 
malte er Freilichtbilder. Landschaften, Torfstich im Moos -
und Angler an der Amper so gediegen, da s Lovis Corinth ihn 
für die so treffende Wasserdarstellung extra belobigte. Er war 
Mitglied der ersten ecession und teilte Bilder im »Glaspa­
last« aus, von den en viele im Krieg zerstört wurden. Auch 
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Heine erwarb nach Aufenthalten in München, Schwabing 
und Dachau eines der Atelierhäuser in der neuen Modell­
siedlung Gern. Dazu kam im Ersten Weltkrieg ein 
(Zweit)Haus in Dießen am Ammersee, nicht zuletzt wegen 
der Nähe des Gasteigerpaars und der Künstlerkolonie Holz­
hausen. 
Heines Simpl- Kollege Eduard Thöny war von 1908 bis zu 
seinem Tod 1950 ebenfalls auf einem Seegrundstück neben 
dem Gasteigeranwesen ansässig und mit den gastfreundlichen 
Nachbarn gut befreundet. Er stellte wohl den Kontakt zu den 
anderen Simplicianern her, vor allem zu Olaf Gulbransson. 
der sogar für einige Zeit in Holzbau en lebte, und zu Heine. 
der mit ihnen über zwanzig Jahre in Verbindung blieb. Mit 
Thoma waren die Gasteigers schon seit der gemeinsamen 
Dachauer. bzw. Deutenhofer Zeit vor 1900 befreundet. Das 
exquisite •>Sommerlandhäuschen« und der Park der Gasteiger 
bildeten den l'tahmen für unzählige Künstlertreffs und - feste. 
Auf dem Holzhausener Dorffriedhof liegen - wie in llott­
ach- Egern am Tegernsee - neben den Eingesessenen eine 
Reihe von Kunstprominencen: die Gasteigers, NachbarThöny 
und »Scholle«-Mirglieder wie Fritz Erler und Paul Neu. 
Heine, der jüdischer Abstammung war, ging 1933 ins schwe­
dische Exil. 1969 wurde sein Gerner Haus abgerissen und 
durch ein Mehrfamilienhaus mir 16 Wohnungen ersetzt. 
Bruno Paul (187-1--1 968), wie Heine Sachse, war zum Stu­
dium nach München und nach fünfjähriger. sehr erfolgrei­
cher Berufstätigkeit beim »Simpl<• etwa gleichzeitig mir Heine 
190 1 nach Gern. in die Gerner Straße (damals Nr. -+ , später 
32) gezogen, um, wie er agte, sradcnah, aber nicht in einer 
Mietskaserne zu wohnen. Aber chon 1906 übersiedelte er 
allerdings zu seiner zweiten. glänzenden Karriere als innova­
tiver Designer und Innenarchitekt nach ßerlin. Paul war vor 
allem ein Meister bayerischer Typen, traf die Einheimischen 
als Gegenwelt zu den überheblich- vorschnellen Preußen ziel­
und srilsicher. 
Der dritte Gerner Karikaturist des »Simpl« und vielleicht ein­
zige Bohemien Gerns war RudolfWilke (187-1--1 908) aus 
Braunschweig, der in der Wilhelm- Di.ill-Straße eine schlichte 
Wohnung bezog. Er zählte während seiner kurzen Lebenszeit 
zu den besten Freunden Ludwig Thomas. Paul und Wilke war 
es zu verdanken, dass aus dem »Simpl«-LcserThoma 1899 ein 
Mitarbeiter wurde. 

R11do/{I Vi/ke 1111d L11d111(e Tlw111a 

Ähnlich wie Bruno Paul war Wilke zuerst regelmäßiger Mit­
arbeiter der Zeitschrift »Jugend«. in der auch T homa anfa ngs 



vereinzelt Gedichte veröffentlichte. Als Ludwig Thoma 
(1867-192 1 ), der noch in seiner Dachauer Wohnung eine 
R echtsanwaltskanzlei betrieb, 1897 seine erste große Erzäh­
lung »Agricola« herausgab, bat er Bruno Paul um Illustratio­
nen dazu. Dessen Zeichnungen - die unnachahmlichen bay­
rischen Figuren - waren Thoma als Leser aufgefallen. Für die 
Landschaftsdarstellungen gewann er den befreundeten Adolf 
Hölzel, den Protagonisten der »Neu-Dachauer Malerkolo­
nie«. Wilke, den er kurz zuvor kennen gelernt hatte, half bei 
der Arrangierung. Thoma teilte mit Wilke aufs tiefste die Ver­
achtung der satten Bourgeoisie, der geistigen und moralischen 
Enge. Wilkes Karikaturen, bevorzugt Arme und Vagabunden, 
zeigten die Kehrseite der Medaille »Gründerzeit«. Er war wie 
Thoma ein mitfühlender Verteidiger der von der Gesellschaft 
in doppelzüngiger Härte Ausgestoßenen . Das erste »Simpl <•­
Mitarbeiterteam war erwa gleichaltrig, da heißt jung, die 
meisten zwischen 1870 und 1880 geboren, der Umgang 
daher recht kameradschaftlich. Und vor allem der Sport ver­
einte. Viele der sportl ichen R adtouren, die Ludwig Thoma 
und die anderen Simplicianer Paul. T höny, Ferdinand von 
Reznicek, Heine und vor allem sein ein Meter neunzig 
großer, gut trainierter Freund Wilke zwischen 190 1 und 1905 
unternahmen und die bis nach Algerien, Tunesien und in die 
Saharaoase Biskra führten, wurden von Gern aus gestartet. 
Der jugendlich-kraftvolle Aufbruch zu so erstaunlichen Fern­
reisen mit dem Rad als modernem R eisemittel war vielleicht 
ein typischer Ausdruck fü r die euphorische Aufbruchsstim­
mung um die Wende zum 20. Jahrhundert, als man in die 
Weite einer neuen, glänzenden Zeit vorzustoßen glaubte. 

Le11a Chris1 

Benachbart in der Wilhelm-Düll-Srraße woh11ten außer 
Wilkc noch zeitweise der vierte der »Simpl«-Karikacuristen, 
Karl Arnold ( 1883- 1953), und von 1912 bis 191 ➔ die Schrift­
stellerin Lena Christ (188 1- 1920) .Ab 19 14 wech elte sie mit 
zweijähriger Unterbrechung bis kurz vor ihrem tragi eben 
Selbstmord 1920 immer wieder ruhelos ihre Quartiere in 
Gern und Neuhausen. Thoma schätzte und forderte die gro­
ße bayerische Erzählerin, deren selbstbiografischer R oman 
»Erinnerungen einer Über0üssigen« er an Albert Langens, des 
Simplicissimus-Herausgebers, Verlag 1912 vermittelt hatte. ln 
ihrer Mansardenwohnung in der Wilhelm-Düll-Straße 5 
schrieb sie in Thomaverehrung und -stil ihre •> Lausdirndlge­
schichten«. Gerner Erlebnisse oder Gerncr Milieus haben in 
Lena Christs Werk allerdings offenbar keinen expliziten Nie­
derschlag gefunden. Sie hat dort gewohnt, ihre Welt war es 
nicht. 

Karl Arnold 

Karl Arnold ( 1883-1 953), geboren in Neustadt bei Coburg, 
war 1907 zum Simplicissimus gestoßen. Er war an der 
Münchner Kunstakademie ab 190 1 unter anderem Schüler 
von Stuck. in derselben Klasse wie Kandinsky und Klee, und 
19 13 Gründungsmitglied der •>Neuen Seeession«. Arnold zog 
von Sclnvabing nach Gern und - nach dem l(ricgsdienst seit 
1915 - wohl l 9 17 etwas weiter nach Neuhausen. Wie viele 
»Simplkollegen« arbeitete Arnold vorher auch für die »Flie­
genden Blätter« und die »Jugend<c. Zusammen mit Olaf Gul­
bransson, der 1902 zum »Simpl« kam. war er der langjährig­
ste Mitarbeiter bis zum vorläufigen Ende der Sari rezeitschrifr 
1944. Zeichnerisch fand er sich in allen Sätteln zurecht, er 
charakterisierte echte Typen, ob altbayerisch oder preußisch, 
ländlich oder großstädtisch. Arnold war ein hellsichtiger K.ri­
tiker der polirischen und gesellschaftlichen Zustände. Vor 
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1933 hat er mit die kräftigsten Parodien auf Hitler gezeich­
net. nach 1933 allerdings wie seine l(ollegen den erzwunge­
nen R.ückzug des einstigen Kampfblatts auf politisch unge­
fährliche Unterhalmng mirvollzogen. 

Der l Va11del 

Die Anfänge des Gcrncr Viertels waren eine l3esonderheir 
Münchens in einer äußerst dynam ischen . aber relativ kurzen 
Epoche. Schon bald nach 1900 war der allgemeine Woh­
nungsmarkt zumindest für die wohlhabende Kundschaft 
schon übersättigt. Auch der ßau der Heilmanmchen Gerner 
»Colonie« war im Wesentlichen abgeschlossen. Ähnlich wie 
sich auch in Dachau die Künstlerkolonie auflö te, nahm mit 
dem .Ersten Weltkrieg und der wirt chaftlichen schweren 
Nachkriegszeit die besondere Konzentration von Künstlern 
rasch ab. ßerlin war statt München zur neuen »Kulturhaupt­
stadt« in Deutschland aufgestiegen. DerTypu Gerns wandelte 
sich vom Künstler- zum eher >>normalen« Wohnviertel. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, der die Hälfte der Ateliervillen 
zerstört hatte, veränderten der l3auboom im Zuge des Wirt­
schaftswunders, Spekulationsabrisse und Modernisierungen 
zusätzlich das Gesichr Gerns. Seit 1979 stehen die meisten der 
verbliebenen historischen Häuser allerdings unter Denkmal­
bzw. Ensembleschurz. 
Das Modellprojekt hatte einsr R eihenhäuser statt für Arbeiter 
für mittelständische Bürger, darunter explizit Künstler, kreiert 
und mir großbürgerlichen Villen durchsetze. Es verband 
konservative Gediegenheit mit lockerem Kiin tlerflair, städti­
schen Komfort mir acurhaftigkeit, rationelle Serienplanung 
mit ideenreicher Ästhetik zu einer neuartigen und einmali­
gen Mischung verbunden. Die verbliebenen >> l3ruchsti.icke« 
machen noch heute den besonderen Wohncharme dieses 
schönen, geschichtscrächtigen Viertels aus, in dem auch die 
Kunst durchaus rege ist, wenn auch die Glanzzeiten als 
Künstlerkolonie mit besonderer Nähe zur Dachauer Kunst­
szene inzwischen rund ein Jahrhundert zurückliegen. 
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